30. Sonntag im Jahreskreis A (23. Oktober 2011)
1. Lesung (Ex 22,20-26), 2. Lesung (1 Thess 1,5c-10), Evangelium (Mt 22,34-40)

Eugen Runggaldier

Ein Südtiroler Politiker sagte vor einiger Zeit, unser Land habe lange in die Hardware investiert, nun sei es an der Zeit die Software zu fördern. Der Wohlstand in unserem Land hat es uns möglich gemacht, dass wir schöne Häuser und Straßen, Schulen, Krankenhäuser und Seniorenwohn
heime haben. Alle profitieren wir davon und dürfen uns darüber freuen.
Der Vergleich mit der Computerwelt macht allerdings deutlich, dass das Äußere allein nicht reicht. Der teuerste und schnellste Computer dient zu gar nichts, wenn er nicht auch die entsprechende Software enthält. Erst diese ermöglicht es, seine Vorzüge zu nützen.

Einen zweiten Vergleich möchte ich zitieren.
Ein Priester unserer Diözese hat einmal Jugendliche aufgefordert, nicht nur auf das Outfit zu achten, sondern auch auf das Infit. Er wollte damit sagen, dass man nicht sein Glück findet, wenn man sich elegant oder cool kleidet, sich schön frisiert und stylt, sich flotte Sprüche zurechtlegt und damit anderen imponieren will. All das kann nur Fassade sein, wenn dahinter nichts steckt. Es braucht auch das Infit, das Innenleben.

Der Comupter braucht eine gute Software und der Mensch ein gepflegtes Infit. Diese Erkenntnis ist überhaupt nicht neu und sie ist heute sehr aktuell. Viele Menschen haben dasselbe erkannt und sie pflegen die Innenseite des Lebens, die Software, das Infit. Dafür finden sich viele Möglichkeiten: Yogakurse, Meditation, Wellness, Fastenkuren, Sport (vor allem Funsportarten), Naturerlebnisse, aber auch Stille und Gebet. Die vielen Angebote zu den genannten Beispielen zeigen, wie sehr sich der Mensch nach der Software, nach einem guten Infit sehnt. Allerdings taugen nicht alle Möglichkeiten in gleicher Weise, den Menschen innerlich zu bereichern.
Im heutigen Evangelium zeigt Jesus (s)einen Weg auf, der den Menschen zu einem wert-vollen und er-füllten Leben führt: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit all deinen Gedanken. Das ist das wichtigste und erste Gebot. Ebenso wichtig ist das zweite: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“

1. Sich selbst lieben
Um das, was Jesus meint, zu verstehen, ist es hilfreich beim letzten Satz anzufangen. Denn der springende Punkt ist, dass der Mensch sich selbst akzeptiert. Jesus fordert den Menschen auf, sich mit sich selbst zu versöhnen, mit seiner Gewordenheit, mit seiner Geschichte, mit seinen starken und schwachen Seiten, mit dem, was er im Leben erreicht hat und was er nicht erreicht hat. Schließlich gehört auch die Versöhnung mit dem dazu, was einem andere verdorben haben. Je mehr dem Menschen dies gelingt, desto mehr öffnet er sich für das Leben, desto mehr wird sein Leben Fülle und Wert bekommen, steigert sich seine Lebensfähigkeit, Lebensfreude, Lebendigkeit.
2. Den Nächsten lieben

Der Mensch, der sich selbst akzeptieren kann, wird auch andere akzeptieren und lieben können. Er wird fähig, den Mitmenschen in seiner Besonderheit und Andersartigkeit, seinen Stärken und Schwächen, sympathischen und abstoßenden Seiten anzunehmen. Er wird auch jenen gegenüber offen sein, die die Gesellschaft auf welchem Grund auch immer an den Rand drängt oder gar ausschließt.

3. Gott lieben

Sich selbst zu lieben und den Nächsten ist aber nicht leicht. Die Selbstachtung und der Respekt vor dem anderen werden wachsen und gedeihen, wenn der Mensch ein Grundwissen und ein Grundgefühl hat, nämlich von Gott geliebt zu sein. Wer im Innersten erfährt von Gott bedingungslos geachtet, geschätzt und geliebt zu sein, kann auch sich selbst und andere leichter lieben. Deshalb sagt Jesus im heutigen Evangelium, dass das erste und wichtigste Gebot jenes ist, Gott mit dem ganzen Herzen, mit ganzer Seele, mit allen Gedanken zu lieben.

Inmitten einer Welt, die fast alles zu bieten hat, sehnt sich der Mensch nach Software, nach Infit, nach „Er-füllung seiner Leere“. Jesus zeigt dem Menschen einen Weg, damit er dies findet, jenen der Liebe. Die Liebe ist es, die dem Sein und dem Tun des Menschen einen Sinn und einen tiefen Wert geben. Deshalb kann Paulus im ersten Korintherbrief schreiben: „Wenn ich in den Sprachen der Menschen und Engel redete, hätte aber die Liebe nicht, wäre ich dröhnendes Erz oder eine lärmende Pauke. Und wenn ich prophetisch reden könnte und alle Geheimnisse wüsste und alle Erkenntnis hätte; wenn ich alle Glaubenskraft besäße und Berge damit versetzen könnte, hätte aber die Liebe nicht, wäre ich nichts. Und wenn ich meine ganze Habe verschenkte und wenn ich meinen Leib dem Feuer übergäbe, hätte aber die Liebe nicht, nützte es mir nichts.“ (1 Kor 13,1-3)
Möge der heutige Sonntag uns neu erfahren lassen, geliebt zu sein, damit auch wir lieben können. Möge diese Liebe so immer mehr für uns zur Software werden und zum Merkmal unseres Infits.
